
das
md »
: Ers^

Lerze>
Mari"
Pos

. 7/&

> di"
- Akt
>ie Z?
d Au

. fiil

iheii"
NNllK
ufurij1
ia ist

zu.
te H
: die
»eisuli
'es/*
n *
nen
daß

hen1
all- .
N

ic ll«
rieset
hrĥ -
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Dienstag, den 81. Juli 11)87 Ä1 Jahrgang.

Vom Weltkrieg.
KGeiterte Msllmmkijse ii

Mul!ll-j>e5-MMS.
Mflötze bei Socfaiii).

10 MzeM tOocIMen.
Ainililb» iMsbenU

YVTB. Trotzes Hauptquartier , 30. Juli
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
, , Unter dem lähmenden Einslutz unserer auch die Nacht
^wdurch gesteigerten Abwehrwirkung blieb die Kampf-
^igkeit der feindlichen Artillerie an der flandrischen
^chlachtfront gestern bis zum Mittag gering. Erst
Än nahm sie wieder zu, ohne aber die Stärke und
^sdehnung der Vortage zu erreichest

der Küste und im Abschnitt von Het Sas bis
,, lthje blieb der Feuerkampf auch nachts heftig. Mehrere
/9eit unsere Trichterlinien vorstotzenden Erkundungsab-
Mungen der Engländer wurden zurückgeworfen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
.. Am Chemin des Dames versuchte gestern die frän¬

kische Führung in 9 Kilometer breiter Front mit min-
/stens drei neu eingesetzten Divisionen wieder einen
Rotzen Angriff.

Nach Trommelfeuer brach morgens der Feind von
r °rny bis zum Winterberg bei Lraonne mehrmals zum
^iurm vor. Unsere kampferprobten Divisionen wiesen
’ji durch Feuer und im^Gegenstotz überall ab. Ein
M bewährtes rheinisch-westfälisches Infanterie -Regiment
'Mug allein vier Angriffe zurück.
. Abends erneuerte der Gegner südlich von Allles nach
^äsüber andauerndem Vorbereitungsfeuer seine Angriffe

zweimal : auch diese Stütze scheiterten. Schwere
Klüfte ohne jeden Erfolg sind das Kennzeichen des
Kampftages für die Franzosen.

(x 3n Luftkäinpfen verloren die Feinde 10 Flugzeuge.
Oberleutnant Ritter von Tutschek schotz seinen 21. Eeg-
ber ab.

Oestlicher Kriegsschauplatz^
awnt des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von

Bayern.
^keresgruppe des Generalobersten von Boehm - Ermolli.
e, Russische Kräfte halten die Höhen östlich des Grenz-
Ues Zbrucz, der an mehreren Stellen trotz heftigen
Widerstandes überschritten und von unseren Divisionen

südlich von Skala erreicht wurde.
e, Auf dem Nordufer des Dnjeftr gewannen wir über
Molowka hinaus Gelände. Zwischen Dnjeftr und
^ruth zeigte der Feind von neuem erbitterte Gegenwehr,
^Uide jedoch südwestlich Zateszezyki durch Angriff weiter
'"tückgedrüngt.

Heeresfront des Generaloberst Erzherzog Joseph,
i-x 2m Czerevoni verteidigte der Gegner sich auf den
,/lichen Uferhöhen. Unser Angriff ist zwischen Zalufze
adv Wiznitz im Fortschreiten.

3m Suenawa -Tale dringen unsere Truppen auf
?Aelmt vor. Auch östlich des oberen Moldawa -Tales
Zdien wir kämpfend vorwärts.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v. Mackensen.

Erfolgreiche Vorstötze brachten uns nördlich von
Msany und an der Rimnicul -Mündung mehrere Hundert
befangene ein.

Mazedonische Front
Keine wesentlichen Ereignisse.

Der erste Generalquartiermeister:
Luvend orss.

vre! Jahre.
Drei Jahr ' sind's her, datz Ihr gegangen
Ins Feld , mit Blumenpracht geschmückt,
Datz wir voll Hoffen und voll Bangen
Euch still und fest die Hand gedrückt!
Von manchem Siege flog die Kunde
Uns frohgegrützt ins Heimathaus:
Ihr hieltet Grenzwacht in der Runde,
Ihr hieltet durch, Ihr hieltet aus!
Drei Jahre . . Wie die Glocken sangen
Und wie die Fahnen bunt geweht!
Drei Jahre . . Wieviel Gram und Bangen
Von Not und Tod ward ausgesät!
Der Frauen schwarze Leidgewänder,
Sie häuften sich! Ein Seufzen stieg,
Ein Tränenstrom durch alle Länder . . .
Wer mitzt den Schmerz? . . Drei Jahre Krieg! . .
Wir alle hoffen still und warten
Von lausend Wünschen heiß durchglüht,
Datz in der Erde totem Garten
Des Friedens Blume bald erblüht, —
Daß sich verständ'gen die Entzweiten,
Datz keiner mehr die Zwietracht schürt.
Und datz die letzten Todgeweihten
Bald froher Frieden heimwärts führt!
Drei Jahre Krieg . . . Drei kurze Worte,
Und doch voll unermefs'ner Qual
In der so manches Herz verdorrte,
So manche Wange wurde fahl!
Drei Jahre Krieg ! — Nun mög die Stunde
Bald kommen, die das Dunkel hellt.
Die schlietzen wird die letzte Wunde ! —
Wann Frieden ziehst du in die Welt ? —

Ser teile Meitsgruiintelftr.
Zu der Behauptung unserer Feinde : „Der Welt¬

krieg ist ein Kampf für die Demokratie" ist gerade jetzt
eine Bemerkung des schwedischen Professors R . Kjellen
in seinem Buche „Politische Probleme des Weltkrieges"
von Bedeutung . In Paris und London, so meinte er,
setzt man eben Volksfreiheit und Parlamentarismus
gleich und findet in Deutschlands augenfälliger Gleich¬
gültigkeit parlamentarischen Grundsätzen gegenüber den
Stoff für eine neue Anklage der Freiheitsfeindlichkeit.
„Aber", so fährt es fort, „es gibt einen anderen und
vielleicht sicheren Gradmesser für Freiheit , und das ist
der Grad, in dem die materiellen und geistigen Früchte
der Kultur auf sämtliche Einwohner des Staats verteilt
werden. Will jemand bestreiten, datz diese Verteilung
in Deutschland gleichförmiger und durchgreifender als
in England ist, wo die obere Schichl „the upper len
thousand “, in Wohlstand und Luxus ohnegleichen lebt,
während Millionen die bitterste Not des Proletariats
leiden müssen?" Burgetz ist sich über sein Urteil nicht
im unklaren : Deutschlands nationalökonomisches System,
sagte er, ist „das unvergleichlich wirkungsvollste und in
Wahrheit demokratischste, das gegenwärtig auf der Erde
besteht» ja jemals bestanden hat".

Sie öeuiile Kartoffelernte in Sollen.
Wie grotz ist die deutsche Kartoffelernte ? Davon

hängt für das wirtschaftliche Durchhalten autzerordent-
lich viel ab, wie der Krieg, insbesondere das vorige
Jahr und der vergangene Winter, gelehrt haben, denn
die Kartoffelernte des Jahres 1916, die 420 Millionen
Zentner betrug, war die schlechteste seit Jahrzehnten.
Wie grotz die Kartoffelernte im Durchschnittsjahre in
Deutschland ist und wie sie verwandt wird, zeigt ein
Aufsatz Artur Riemenschmids in der nächsten Ausgabe

der „Süddeutschen Monatshefte ".
Während in den fi nf Jahren von 1888 bis 1892

rund 660 Millionen Z ntner Kartoffeln in Deutschland
geerntet wurden, haben uns die Ernten 1912 und 1913
je über 1000 Millionen Zentner Kartoffeln gebracht;
eine normale Mittelernte war vor dem Kriege 800 bis
860 Millionen Zentner . Diese Mengen wurden auf
der Flüche von 3,3 Millionen Hektar erzielt, während
1888 schon über 3 Millionen Hektar für den Kartoffel¬
bau verwendet wurden, so datz der Ertrag des Hektars
von 185 Zentnern auf 260 bis 270 Zentner gestiegen
war, die Fläche aber nur von 11,7 auf 12,7 v. H. der
gesamten Ackerfläche. Bei einer Mittelernte standen
also unter Zugrundelegung von 67 Millionen Menschen
in Deutschland auf den Kopf der Bevölkerung mehr als
12,5 Zentner Kartoffeln zur Verfügung für Speisezwecke,
Viehernährung und gewerbliche Verwertung . Dem Er¬
trag von 260 bis 270 Zentner auf das Hektar in
Deutschland standen vor dem Kriege gegenüber : in
Italien 112 Zentner , in Frankreich 140 Zentner , in
Rußland 148 Zentner , in Oesterreich 204 Zentner ; nur
England konnte einen gleichen Ertrag erreichen wie
Deutschland, hat aber so geringe Anbauflächen, datz es
nicht annähernd erzeugen kann, was es zur Ernährung
seiner Bewohner an Kartoffeln braucht, und sowohl
aus Deutschland und Holland, wie aus Dänemark und
Schweden bedeutende Mengen für seinen Bedarf ein¬
führen mutzte. Wenn man in Rechnung stellt, datz gute
Erntejahre schon Durschnittserträge von 300 und sogar
317 Zentner aufs Hektar ergeben hatten , und datz gute
Wirtschaften in Deutschland die Erträge auf 600 Zent¬
ner gesteigert hatten , so ersteht man, wie weit die Mög¬
lichkeit einer Steigerung der gesamten Kertoffelerträge
noch vor uns steht.

Was wird nun aus den Hunderten von Millionen
Zentnern der deutschen Kartoffelernte ? Die städtischen
Verbraucher werden überrascht sein, wenn sie erfahren,
wie gering der Bruchteil der Kartoffelernte war, der
vor dem Kriege für die menschlische Ernährung ver¬
wandt wurde. Bei einer Durchschnittsernte von 800
bis 900 Millionen Zentner wurde die Hauptmenge 300
bis 400 Millionen Zentner , als Viehkutter verwandt;
auf die menschliche Ernährung kamen 286 Millionen
Zentner , für Saatgut waren 130 Millionen Zentner in
Rechnung zu setzen, der nächst kleinere Posten, 80 bis
90 Millionen Zentner , ging überhaupt verloren, da die
Kartoffel wegen ihres Wassergehaltes sehr empfindlich
ist. Für die Alkoholgewinnung dienten 50 Millionen
Zentner , der Stärkeerzeugung wurden 32 Millionen
Zentner zugeführt, der Rest, 16 Millionen Zentner,
wunderte in die Trocknereien. In Friedenszeiten betrug
also der jährliche Kartoffelverbrauch letwas über vier
Zentner auf den Kopf der Bevölkerung, ein sehr reich¬
liches Pfund täglich, während das Vieh, namentlich
die Schweine, bedeutend mehr verbrauchte. Bereits vor
dem Kriege hatte man die Verluste dadurch herabzu¬
mindern versucht, datz man Kartoffeln trocknete oder
zu Flocken oder Mehl verarbeitete. Der Krieg hat
diese Bestrebungen sehr gefördert ; in wenigen Monaten
sind aus den vorher bestehenden 500 Trockeneinrichtun¬
gen weit über 800 geworden, die weit mehr Kartoffeln
hätten verarbeiten können, als man ihnen überhaupt
zuweisen konnte.

Amtlicher Teil.

Bekanntmachung.
Die LebensmittelkartenabschnitteNr . 9 sind zwecks

Empfangnahme von Gries und Nudeln bei den hiesigen
Lebensmittelgeschäften abzugeben.

Die Ausgabestellen haben die gesammelten Abschnitte
bis spätestens Donnerstag, den 2. August .1917, nach¬
mittags 6 Uhr beim hiesigen Bürgermeisteramt abzuliefern.

Flörsheim , den 31. Juli 1917.
Der Bürgermeister: Lanck.
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V-Vsot-ttrieg und Völkerrecht.
Ter N-Boot-Kiieg beruht auf dem Grund-

latzi:er Seewcrre. Ein kricgsührendcr Staat
vt  f :ci§ berechtigt, einen Teil des feindlichen
Geländes Au besetzen und den Zu- und Ab¬
gang Au veihindciii. Dieses Recht kann er
imliuüch auch dann anZüben, wenn das besetzte
Gebiet einen Gürtel bildet, der rings ein Ge¬
lände nnuchließt. non dem ans feindliche Ope-
raücnen siajjzlifinden pflegen, jo die Belagerung
einer besesügten Sladt, . so vor allem aber auch
die Sceiimschtießiing eines Geländes, indem
man das Küstenland in die Gemalt nimmt rind
rinns eine Sperre anbringk. Die Sperre kann
insbeiondele dnrch Minenlegung geschehen,ein Fall,
der in der Haager Vereinbarung besonders vor-
geieben ist. Dieser Rlinenlegung steht es aber
gleich, wenn irgendwelche anderen Bernichtungs-
elemenle in diesen Secgürtel gebracht werden,
um den Ein- und Austritt zu verhindern; man
kann, ivenn es technisch möglich ist, einen elektri¬
schen Strem in den Umschließnngsgürtel legen,
der alles vernichtet, was in seinen Bereich
kommt; man kann auch solche Zerstörungs-
mittcl anbringcn, die nicht durch bloße Bc-
rnhinng zur Eniladnng konnnen, sondern erst
durch einen zugcleiteten elektrischen Strom: man
kann insbesondere auch Unterseeboote in den
Umschließungsgürlcl legen, die jedes ein- und
auslausende Schiff, das ihnen in den Wurfkommt, vernichten.

Der Untcrieebooikrieg ist daher berechtigt,
ebenso berechtigt als cs wäre, wenn man um
eine Festung herum einen Gürtel von Kanonen
auspflanzte, um jeden, der sich naht, zu vernichten,
oder wenn man ein lohendes Feuer anbrächte,
das jeden tötete, der in seinen Bereich käme.
Die Scesperre ist rechtlich von der Blockade
unterschieden: denn bei dieser wird ein recht¬
liches Verbot ausgestellt, das; niemand ein-
dringen darf und das; der Eindringende durch
Wegnahme von Schiff und Ladung gestraft
wird. Das ist hier nicht der Fall ; cs wird
Incr keine rechtliche Bestimmung gegeben,
sondern eine tatsächliche Sperre gelegt, so daß
alles, was in die Sperre fällt, tatsächlich der
Vernichtung anheimfällt.

Von einem Unrecht ist hier keine Rede-
nicht von einem Unrecht gegenüber dem Feind,
denn dir Umschließung ist berechtigt; aber auch
nicht von einem Unrecht gegen Dritte, denn es
ist ihre Sache, das Sperrgebiet zu vermeiden,
das wir mit Recht besetzt haben. Natürlich ist
es unsere Pflicht getvesen, diese Seesperre in
genügender Weise bekannt zu machen; dies ist
aber in mehr als hinreichender Weise geschehen,
und kein feindliches und kein neutrales Schiff
kann sich darauf berufen, daß ihm die Verhält¬
nisse unbekannt geblieben seien.

Die Neutralen dürfen sich um so weniger darüber
beklagen: wenn sich ihre Schiffe in die Sperre
hineiilwagen, so ist es nur das Streben nach
Gewinn, nach Erlangung der hohen Frachtsätze
und Warenpreise, das sie lockt; denn die Ge¬
winne der Seefahrt werden sich nicht nur um
das Drei- und Vierfache, sondern um das Zehn¬
fache steigern. Wollen diese neutralen Reeder
»nd Kaiifleute Millionäre werden, so ist das ihre
Sache; wenn sie aber sich darüber beklagen, daß
sie in dem Risiko untergegangcn sind, in das
sie sich selbst wissentlich begaben, so ist diese
Klage nicht nur zurückzuweisen, sondern sie ist
im höchsten Grade zu verdammen, und ein
Vorwurf gegen uns fällt auf sie selbst zurück.

Man hat den Unterseebootkrieg vielfach auf
Notwehr und Notstand gegründet und betont,
daß wir ihn nur begonnen haben, weil man
uns die Lebensmittel abzuschneiden versuchte
und wir uns dagegen wehren mufften; man hat
ihn durch das Recht der Repressalien recht¬
fertigen wollen, die wir gegen unsere Feinde
und gegen diejenigen üben, welche unsere Feinde
unterstützen; man hat das Recht der Blockade
ongeruscn und erklärt, daß wir doch auch
die Besorgnis hätten, eine Blockade zu legen.
Dies alles sind an sich zutreffende Be¬
trachtungen, allein cs bedarf ihrer nicht,
da schon die obige Rechtfertigung durchschlagend
i,t. Wir brauchen auch nicht darauf Rücksicht
zu nehmen, das; das Leben von Menschen da¬

durch gefährdet wird; denn das liegt m der
Natur der Sperre und findet durch Minen¬
legung in gleicher Weise statt. Und wenn wir
iin einzelnen Falle Mittel anwenden, um die
gefährdeten Menschenleben möglichst zu erhalten,
so ist dies von unserer Seite eine Guttat, nicht
eine rechtliche Pflicht. Wir werden cs natürlich
tun, soweit es ohne Beeinträchtigung unserer
Operationen möglich ist.

Die Anfeindung unseres Unterseebootkrieges
von seilen der Gegner ist nur das Zeichen
ihrer Schwäche und eine Folge der Ohnmacht,
ihin ivirksam zu begegnen. Er ist das sichere
Mittel, das unsere Gegner aus die Knie bringt.
Darum ist es eine richtige Politik, ihn ohne alle
Bedenken mit steigender Energie fortzusetzen.

verschiedene Ariegsnachrichten.
Ein »euer Feind?

Nach einer Neutermeldung hat Siam  er¬
klärt, das; der Kriegs ; u stand mi t
Deutschland und  Ö ster r e i ch- Nn g a rn
besteht. Alle Deutschen und Österreicher sind
verhaftet und die Handelshäuser geschlossen
worden. Neun Dampfer mit einem Tonnen¬
gehalt von 18 965 Br.-Neg.-To. sind beschlag¬
nahmt worden.

An Berliner amtlichen Stellen liegt eine
Bestätigung dieser Nachricht nicht vor. Bekannt
ist allerdings, das; vesonders England und
Frankreich seit langem mit allen Misteln auf
Siam drücken, um es zum Bruch mit uns zu
bewegen. Immerhin ist die Renlernieldnng mit
Vorsicht anfzunchmen, insbesondere auch hin¬
sichtlich der Einzelheilen über das angebliche
Vorgehen Siams gegen deuische und öster¬
reichische Siaalsangehörige und Eigeninm.

-Ü

Das erste Einheitsschjff.
Nach einer Meldung der .Times' ist als

er st es sogenanntes Standard-
schi f l der britischen Regierung, d. h. ein nach
denr Einheitstyp gebauter Dampfer, soweit
serliggestellt worden, das; er Ende dieses Monats
indDienst gestellt werden kann. Nach der
.Times' handelt es sich um einen Dampfer von5600 Tonnen.

*

Russlands Ruf nach der Entlastunas-
vffensive.

„Der .Ruffkif Invalid' , das Organ der
russischen Mililärparlei, erklärt, daß das von
den Truppen General Kornilows während der
Offensive gewonnene Gelände bis nach Kalnsz
hin wieder geräumt werden muffle, um der
drohenden Umzingelung zu enlgehen. Die
eroberten Stellungen waren nicht stark genug,
um dem feindlichen Druck standzuhaltem Da
ein Ausbau der Stellungen wegen des
Mangels an geeignetem Ma,terial
nicht möglich war, mufften die russischen Linien
wieder bis zur früheren Front zurückgenommcn
werden. Nach dieser Bekundliiig der russischen
Niederlage stellt das Blatt fest, daff gegen-
wäriig die gefährlichste Stunde für Rnffland
geschlagen habe. Es sei nur dann möglich, den
Feind aiisznhallen und eine Katastrophe zu ver¬
hindern. wenn auf den übrigen Frontabschnitten
sofort eine starke Enllastiiiigsoffensiveeinsetze,
um die schwerbedrohle 11. Armee zu retleu.
(Inzwischen ist ja die Katastrophe über diese
Armee hereingebrochen.)

Die amerikanische Armee.
Zu der Meldung, daff in den Ber. Staaten

die Auswahl für die erste Armee, die 687 000
Mann umfassen soll, begonnen Hai, erklärt die
Londoner Fachzeitjchrift.Staiist', daff die Ein-
kleidnng. Ausrüstung. Ausbildung und Beförde¬
rung van 500 000 Mann eine Ausgabe sei, von
deren Größe und Schwierigkeit man sich in
Amerika anscheinend keine zutreffende Vor¬
stellung mache. Auch in Frankreich begegnet
die „amerikanische Riesenarmee" stärksten
Zweiseln. Man glaubt dort, daff die Ameri¬
kaner dem Viervcrband im besten Falle lediglich
Ersatz für Arbeitskräste stellen werden.

Das letzte  jVflttel.
— Der russische Zusammenbruch in Ostgalizien. —

Das Komitee der geschlagenen 11. russischen
Armee, in dem die Mitschuldigen Kerenskis und
Brusiilows an der verhängnisvollen russischen
Offensive gegen Lemberg sitzen, hat ein draht¬
loses Telegramni nach Petersburg gerichtet, in
dem es u. a. heiffl:

„Die deutsche Offensive, die am 19. Juli von
der Front der 11. Armee ihren Anfang nahm,
eniwickelt sich zu einer surchibarcn Katastrophe,
die unler Umständen den Untergang des revo-
Itifionämt Rußlands zur Folge haben kann.

In der Stimmung der Truppen, die vor
kurzem durch die heldenmütigen Anstrengungen
der zielbewußten Minimalisten vorgeschoben
wurden, hat sich ein scharfer und gefahrdrohender
Umschwung vollzogen. Die Angriffslust er¬
schöpfte sich,rasch, die meisten Truppenteile be¬
finden sich im Zustande einer zunehmenden Zer¬
setzung. Von, einer Anerk-nnung des Vorge¬
setzten und einer Silbordinalion ist keine Rede
mehr. Zureden und Belehren sind völlig wir¬
kungslos geworden; sie werden durch Drohungen,
zuweilen sogar durch' Erschießen der Zuredenden
beantwortet. Manche Formationen verlassen die
Schützengräben, ohne das Herankomnien des
Feindes abzuwarten.

In einigen Fällen wurde der Befehl zur
Unterstützung der Kämpfenden vorzurücken,
niehrere Stunden hindurch in Versammlungen
besprochen; die Folge davon war ein Verspäten
der Unterstützung um 21  Stunden. Wiederholt
haben Truppen bei den ersten. Schüssen ihre
Stellungen verlassen. Hinter der Front ziehen
sich kilometerweit Züge von Flüchtlingen mit
und ohne Gewehr, gesund, frisch, bar aller Scham
und im Gefühl völliger Sicherheit vor Strafe.
Zeitweilig entfernten sich ganze Truppen- teile.

Die Mitglieder der Armee- und Front¬
komitees erkennen an, daß die Lage die önffersten
Mittel lind Anstrengungen erfordert und daß
man vor nichts haltmachen darf, um die Re¬
volution vor dem Untergang zu retten. Heute
haben der Oberbefehlshaber der Südweslfront
und der Kommandeur der 11. Arniee in Über¬
einstimmung mit den Kommissaren und den
Komitees den Befehl erlassen, auf die Fliehenden
zu schießen. Das ganze Land soll die volle
Wahrheit über die vor sich gehenden Ereignisse
erfahren, soll erschauern und in sich selbst die
Entschlossenheit finden, sich ans diejenigen zu
stürzen, die kleinmütig. ■. . vernichten. . . dieRevolution."

Mit diesem Telegramm versuchen die
Schuldigen die Verantwortung für ihre Nieder¬
lage aus die schlcchtgesührien und zu imtzlosen
Opfern versührten Truppen abzuschieben. Der
Blick Rußlands soll von dem verhängnisvollen
Ausgang des Angriffs seiner besten Truppen
auf Lemberg und Drohobycz durch die Be¬
hauptung von der bedrohten russischen Revolution
abgelenkt werden. TaijSchlich ist die Niederlage
die operative Folge des Durchbruchs der
deutschen Truppen bei Zborow, der als Ver¬
geltung iiliternommeii, sich planmäßig zu einer
siegreichen Operation der verbündeten Armeen
erweitert und das Zuiückgehen des russischen
Heeres erzwingt.

Erst dieser' Rückzug hat den englischen, sran-
zösischen und russischen Führern die Macht über
die Truppe genommen, die einzuschen beginnt,
Ivozu sie mißbraucht wurde. Jetzt wollen die
Machthaber die Truppe wieder in ihre Hand
zwingen, indem sie ans sie schießen lassen. Auch
hiersnr soll die Lüge von der bedrohten russischen
Revolution als Entschuldigung dienen. Nicht
die Nevolniioil wird durch das siegreiche Vor¬
dringen deutscher und österreichischer Truppen
bedroht, sondern die Verführungskünste deS
Bierverbandes und der jetzigen russischen Macht¬
haber. Es soll verschleiert werden, daß die
Mittelmächte um den Frieden, der Vierverband
nm̂die Fortsetzung des verlorenen Krieges kämpst.

poUtifebe Rundfebau«
Deutschland.

* Ans eine Eingabe bcir. Ersatz beiden
deutschen Sturmtrupps,  in der der
naiionalliberale Reichstaasabgeordiiele Felix Mar-

auardt gebeten hatte, nach Möglichkeit die älteren
Mannschaften durch jüngere abzulöscn, hat das
Kriegsministerium geantwortet: „Die Sturm¬
trupps werden bestimmungsgemäß ans den
besten Leuten znsammcngcstellt und bestehen vor«
iviegend aus Freiwilligen, die sich in großer
Zahl znm Dienst drängen. Da die in Frage
kommenden Regimenter aus Leuten bestehen,
unter denen sich auch ältere Jahrgänge befinden,
so ergibt sich narurgemäß, daff auch bei den
Sturmtrupps die Mitverivendnng älterer Mann¬
schaften Vorkommen lvird. Soweit es aber
inöglich ist, werden die älteren Mannschaften
durch jüngere Mannschaften ersetzt werden."

Frankreich.
*Im Senat  kam es zu einer ausgedehnten

Debatte über die Friedenspropaganda
in Volk und Heer. Ministerpräsident Ribot
führte dabei ans, wenn das Land aus Müdig¬
keit den Frieden wolle, so sei es nicht mehr
würdig Frankreich zu sein. Man müsse diese
scheußliche Propaganda unter die Erde schaffen.
Man müsse die Lage kaltblütig, aber ohne über¬
mäßige Unruhe betrachten. Die Engländer
würden ihren Teil der Front ansdehnen.
Frankreich könne nicht besiegt lverden, müsse bis
zum Tage des Sieges kämpfen und könne dies
nur, wenn es einig sei. Der Senat nahm
dann mit großer Mehrheit eine Entschließung
a». die der Negierung das Vertrauen ausspricht,
daß sie die Friedenspropaganda unterdrücken
und für die Wiederherstellung der' Manneszucht
sorgen wird.

England.
*Nach einer Mitteilung aus parlamentarischen

Kreisen ist die Regierung entschlossen, etwaig«
neue deutsche Luftangriffe  künftig mit
Vergeltiingsangriffenzu beantworten. — Ein«
solche Drohung wird auf die Enlschlüsse der
deutschen Heeresleitung keinen Eindruck machen,
um so weniger als das -ganze Volk einmütig
entschlossen ist, alle Not und Unbill zu ertragen,
um den endgültigen Sieg zu erringen. Ein
Appell an die Furcht findet in deutschen Herzen
keinen Widerhall.

*Die vom englischen Seemanns - und
Heizerverband  geplante internatio¬
nale Konferenz  ist nach Meldungen aus
Loudou gesichert. An der Konferenz nehmen
Vertreter Australiens, Neuseelands, Frankreichs,
Rußlands, Italiens, Belgiens, Norwegens,
Schwedens und der Ver. Staaten teil. ’ A»l
der Konferenz, die schon in nächster Zeit in
London staltsinden wird, soll die Stclllmgnahme
zu der deutschen Seekriegsführnlig sowie das
Verhältnis zu Deutschland nach dem Kriege cr-
örlert werden.

Rußland.
*Nach übereinstimmenden Berichten, die übe«

Stockholm aus Petersburg kommen, steht das
Land vor d e tu völligen Zusammen"
br ii ch. Das geht aus einem Ausruf der einst"
weiligv-i Regierung au Volk und Heer hervor,
in dem es .heißt, die Stunde der Gefahr sei
gekommen. Das Volk müsse die Früchte der
Revol,Ilion gegen Anschläge im Innern und
gegen den andringenden Feind verlcidigen. Der
Ausruf verspricht dann, daß die Arniee nur
für d i e Z i e l e R u ß l a n ds kämpfen und
daß ihr Prograinm im August mit den Ver¬
bündeten besprochen und zur gemeinsame"
Grundlage gemacht werden soll. Im übrige"
verspricht der Ausruf alle nur denkbaren Re¬
formen.

Türket.
* Anläßlich des Beiram- Fcstcs veröffent¬

lichten die Blätter Betrachtungen über di«
Kriegslage, in denen ausgeführt wird, daß ma"
voller Zuversicht bis zum Ende d&<•
Krieges _durchhal  1en könne. Ins¬
besondere wird ans den Durchbruch in Galizien
verwiesen, der die schönste Nachrichl zum Fest«
sei. Die vcrbündeicn Armeen werden ausit
herzlichste beglückwüuschk.

Amerika.
* Die Regierung von Brasilien  hat —-

nach Vierverbandskreisen— die B c fchl n g-
n ahme der deutschen internierte»
Schiffe  beschlossen, weil Deutschland die Ge¬
bühren innerhalb der gestellien Frist vo"
24 Sinnden nickit bemli!! habe.

Dis eilerne
f\  KnegSroma » von G. b. Brockdorsf. ' " 'Eorls-tzung.)

Sie stand lang; und starrte auf den blanken
Streifen am Hintergnindc, der die Grenze
'wischen dem Hafen und dem offenen Meer
bezeichneie.

Fern wiegle sich ein vereinzelles Segel
st-gen -inen falben Himmel, eine schmale, schwarze
Rauchsäule kräuselie sich aus dem Schornstein
irgendeines Dampfers und wehte wie ein langer
Trauerflor in der immer durchsichtiger werdenden
Luft. „Wie still der Hafen jetzt ist," dachte die
junge Frau. „All das bunte lärmende Leben
emgesargt von der. rauhen Hand des Krieges.
Kein Überseedampfer, kein geräuschvollesFrachicn-
verladen. keine fremd?!-, wirr durcheinandcr-
schwirrenden Zungen wie sonst. Nur ein paar
müde Holzschiffe, die still unb melancholisch ihre
kurze Fahrt antrelen und nicht wissen, ob ihr
Leib nicht die Zielscheibe irgendeines Untersec-
booigeschosses wird."

Sie seuszie leise, während sie vom Fenster
»urücktrat, nahm eine angesangene Handarbeit
vom Nähtisch und begann zu sticheln. Aber ihre
Gedanken wandelten nnabläisig.

Die Stille, die vom Hafen herausstieg und
Wie eine schwüle Wolke in dem großen Zimmer
lastete, machte sie förmlich nervös. Sonst halte
das bunte Treiben im Hasen ihr Zerstreuung
gewährt, stundenlang hafte sie vom Fensterplatz
»ns zugeschcn und bei Tisch den Bruder oft
genug mit ihren Beobachtungen uisterhallcii. j
Dabei konnte sie sogar ihr eigenes Leid vergessen1

und brachte es fertig, ihrem Manne in den
wenigen Stunden, die er daheim verbrachte, ein
gleichgültiges und unbesangenes Gesicht zu zeigen.

Denn feiibent jie die erste maßlose Ent-
tänschnng, den ersten tiefen Schmerz überwunden
hatte, ivar es ihr Bestreben gewesen, dem
Manne zu verbergen, wie iies sich ihr Stolz
zertreten und zu Boden geworfen fühlte.

Daß er eine andere vor ihr geliebt haste,
das wäre zu ertragen gewesen, und das hätte
sie ertragen, aber daß er diese andere unglück¬
lich gemacht haste, obwohl er sich innerlich noch
immer nicht frei von ihr fühlte, daß die Ehe,
dia er cinging, ihm ein kühles Ncchenexempel ge¬
wesen war, und sie selber, Sabine Groteniiis,
eine Zahl und nicht mehr wert als die Millionen
des alten Geschäftes, dessen Namen sie trug,
das hatte sie in den ersten entsetzlichen Augen¬
blicken des Erkennens wie ein Keiilcnschlag
niedergeschmeiiert.

Tagelang lag sie in ihrem Zimmer
eingeschlossen, überwältigt von Ekel und Haß
gegen den, der ihre Liebe in so brutaler Weise
von sich gestoßen hatte.

Dann wurde sie ruhiger; nur die Verachtungblieb.
Sie sprach mit ihnr über Dinge des täg¬

lichen Lebens, saß ihm bei Tisch gegenüber,
Pflegte die Geselligkeit wie früher—, aber in
ihrein Tonsall war eine kühle Schärte, die nicht
sortznbringen ivar, und wenn sie allein waren,
blickten ihre Augen über ihn hinweg, als sähe
sie ihn nicht.

fir hmte wiederholt Versuche gemacht, sie das
Geschehene vergessen zu lassen, brachte chr

Blumen, kleine Aufmerksamkeiken. Sie ließ die
Blumen ungepflegt verwelken, und die Geschenke
legie sie ihm sorgsäliig wieder eingewickelt aus
den Tisch seines Arbeitszimmers. „Quäl dich
doch nicht darum," bat er einmal. „Wozu
wollen wir uns gegenseiiig unser Leben ver¬bittern?"

Sie haste ihn groß angesehen.
„Unser Leben? Ich weiß von keiner Ge- ;

meinsamkeit mehr. Ich lebe mein Leben, du 1
das deine, jedes wie's ihm beliebt."

Noch einmal versuchte er einznlenken.
„Wir sind doch nun einmal verheiraiet,Sabine —"
Da kachle sie ans.
„Verheiratet? Du mußt seltsame Ansichten

von der Ehe haben, Werner! Wozu auch?
Du bist Teilhaber im Geschäft, da hast das
Geld, nnl dir dein Leben cinzmichlc». Willst
du noch mehr?"

Eine schneidende Kälte halte in ihrem Ton¬
sall gelegen, der einen Abgrund zwischen ihr
und dem Manne öffnete. Seit dem Tage haste
er jeden Versuch zur Versöhnung ausgegeben.

Sie lebten nebeneinander her wie Fremde,
fremder als Fremde, nur dem Scheine nach
und vor den Äugen der Welt zusammengehörig.

Es war Sabines ängstliches Bestreben ge¬
wesen, ihr Leid fremden Augen zu entziehen;
in der eigenen Familie jedoch erwies sich dies
auf die Dauer als unmöglich.
, In der ersten Zeit halte Sabines Muster

bisweilen znm Guten geredet, Bruder und |
Schwägerin hasten ernste, warncude Worte ge- jivrochcn. . . i

„Du darfst es nicht so tragisch nehmen, lieostl
Sabine."

„Bedenke. Kind, was ans eurer Zuku:.?-
werden soll!"

„Glaubst du, daß es nicht unendlich vstU
Ehen gibt, in denen der Mann so und schlimm«'
an seiner Frau gehandelt bat?"

Sabine zuckle die Achseln und lächelte ih'
müdes, verbittertes Lächeln.

Es war ja gleichgültig, was die ander"
dachten und sagten, aber es verletzte sie, dar, si«
da? Zerwürfnis al* eine vorübergehende Be¬
stimmung ansahen, sie selbst wohl gar über¬
großer Reizbarkeit beschuldigten.

So verschloß sie die Lippen, wurde ffinn.«1
und unzugänglich, wenn jemand aus der Famili«
das Thema berührte.

Die Fernerstchenden wnßteir von **(£$•
Denen gegenüber wurde die Komödie der glück¬
lichen Ehe weiter sorlgejührt, wenn mich Sobiu«-
Lächeln von Tag zu Tag müder und vcn
bisterier wurde.

So vergingen die ersten Jahre der Ehe,
cs eines Tages hieß, daß Krieg im Landes-'>
und Werner Asmussen wie Millionen ander«
dem ehernen Rnie Folge leisten muhte.

Sabine erfuhr es, ohne mit der Wimper z»
zucken.

Wozu Trauer heucheln bei einer Boiicha!«-
die für sie wie für Werner in gleicher Weiß
eine Erlösung bedeutete?

Und sie zählte die Tage bis znm Ausmarstst
Es war eine Eriniiernng, die sie lange, lang'

versolglc: Tie Straße wogend von feldgraue«
Uniformen: ernfte kühne Gesichter darüber^ mr
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Hn der Oftfront.
Naturw issens chaft int Schützengraben.

Die beim Ansheben von Schützengräben ge¬
machten Funde an der Ostfront stammen in der
Hauptsache aus dem Gebiete der Beresina , das
?er Urgeschichtsfoischnng ganz hervorragende Er¬
lalge zu versprechen scheint. Das Außergewöhn-
!>che an diesen Beresinnsimden , lute sie vorläufig
111 Fachkreisen getauft wurden , besteht darin , das;
J-S sich gerade tim eine Gegend handelt , die
aurch das Ringen von deutschen und russischen
frästen gekennzeichnet ist. Ihr innerer Wert
weint nach allem bisher Milgeteilten so grosy
aatz man eine unerwartete Beleuchtung bisher
auiikler Zeiten und Fragen erhoffen kann . Die
msten Entdeckungen , die an den Ufern der Bere-
I»sa gemacht tvnrden , gehören der älteren Stein¬
est an , man fand Steinmaterial in Gestalt von
Zehrern , Faustkeilen . Schabern und Pfeilspitzen , :
Daneben entdeckte man auch Pfahlbauten und l
Werkzeuge, die augenscheinlich bis in die An - j
lange bet Metallzett zurückreichen.

Demnach wird die Vermutung erhärtet , das;
mit Zwischenräninen von Jahrtausenden an den \
Eeresinanfern wandernde Urmeuschenhorden sich!
aniiedelten , um dort als Jäger und später als
Psahlbauer zu leben . Die darauf hindentenden
Kulturen " sind in den sogenannten Schwemm-
Wchteil der Gegend aut erhalten geblieben . In
Ungefähr ein Meter Tiefe fand man im Uber-
llangzgebiet vom Sandboden zur Sumpf-
Merung des Flusses zwischen gerammten
Mhlen etwa 15 Zentimeter dicke Bohlenstege

Torf , in welchen man eine Brücke erblickt,
m? zu einem Pfahldorf geführt haben must.
Mer erdgeschichtlich noch älteren Schicht ent¬
stammt eine auf den Gelenkknochen eines
Schulterblattes eingeritzte Mammntzeichnung,
M durch ihren künstlerischen Wert und
me Realistik der Einzelheiten verblüfft.
Mn hat hier wieder einen Beweis dafür , daß
me plastische und darstellende Kunst bereits in
Mr „höhlen fünft " des Urmenschen ihren Anfang
Wüten . Die fragliche Zeichnung wird der
Werten, also für uns letzten Eiszeit zugewiesen,
ksuch eine zwei Meter breite und liefe sowie
r 'er bis fünf Meter lange Wildfanggrube dürste
lluer Epoche enlstammeii . Die Beresina-
Menschen hetzten da ? gefährliche Wild _ in die
Muben und hungerten dann die in _ dem
Trichter hilflos liegenden Tiere aus , bis es
Möglich war . ihnen mit Hilfe der einfachen
^teinwaffe den Garaus zu machen . Im
Mene Kampf ivar man dem Mammut natür-
W nicht gewachsen , daher musste man List cm-
Mnden . -jodaß es sich hier auch um einwand-
seie Spuren des sich allmählich bildenden
Wischen Denkens handelt.

Das größte Interesse verdient aber ein
Wnsge Zentimeter unter einer sandbedeckenden
Winusschicht gefundenes Meuschenskelett , dessen
Mgsältig ausgestreckle Lage ans eine regelrechte
Gestaltung schließen läßt . Der in der Linen

befindliche Faustkeil würde für ein Alter
Weit das etwa dem des Neanderlalschen
Kchkäme, . doch die höher entwickelte Rasse des
, Metts , vor allem das nicht mehr fliehende
'Wern bereits ausgebildete Hirn deuten ans
7 ' e spätere Zeit hiit . Es liegt die Annahme
Whe, daß der Faustkeil bereits als ein Uber-

iieritie Sie und Fcttc G. nt. b. H. cibziilicscrii. . Tic
Liclcrunakvlltcht erstreckt sich Nicht nur ans die bereits
cicetnieJcn Mengen, sondern auch ans die noch aus
dem Felde stehenden Otstüchie, deieir Verkauf an
dritte durchaus uuziNüisig ist und Bcsircitunct nach
sich ziedi. Diese Beütutinungen nntssen aus das
Nachdrücklichste in Ertnnornng gebracht werden, da
zahlreiche Anzeigen und ZeitungSannoitcen darauf
Hinweisen, das; ihnen nicht immer die nötige Be¬
achtung geschenkt wird.

Seide bleibt bczuqsschcinfrei . Die Beichlag-
nahme der Rohseide hat in Verbraucherkreisendie
Befürchtung hervorgerufen, daß in Ztiknnst Seidcn-
waten mir gegen Bezugsschein abgegeben werden.
Die Reichsbekleiduugsstelle beabsichtigt jedoch nicht,
Seide bezugsscheinpflichtigzu machen.

Von Nab und fern*
Ehrendoktor der Ernährung . De » Ehren-

dokiortitel jür Verdienste um die Kriegsentäh-
rung ha ! die Straßburger medizinische Fakultät
dem Straßburger Bürgermeister Dr . Rudolf
Schwandet verliehen . Siraßbnrg war u . a . die
erste deutsche Stadt , die bei Vertellung der
Lebensmittel » ach einem den Eiitkoiitmensver-
hällitissett der Bevölkernitg enlsprechenden PreiS-
system versahren hat . Danach müssen die Ein-

Gepäckträger haben seit Wochen systematisch die
aitkommenden Gepäckstücke nachts bestohlen und
dabei alles , was ihnen in die Hände siel, ins¬
besondere Lebens - und Genußmittel , beiseite
geschafft. Eine zur Aussicht bestellte 60 jährige
Frau hat sich an diesen Diebstählen beteiligt.
Alle Diebe sind verhaftet . .

Verwüstung der Neuburger Hütte.
Vor einigen Tagen entdeckte man , daß in der
Neuburger Hütte am Hocheder (Oberinntal,
Nordtirol ) eiitgebrocheu worden war , und daß
die Einbrecher die ganze Einrichtung verwüstet
haben . Was nicht niel - und nagelfest war , tag
zerschlagen auf dem Boden . Alle Räume waren
gewaltlam eibrochen , das Küchengeschirr , Tische
und Stühle lagen in Trüinntern . 300 Flaschen
Bier , die von Friedenszeiten eingekellert waren,
waren von den Tätern ausgetritttlen und jämt-
liche Flaschen nnd Gläser zerschtagen . Auch die
Schnapsvorräte wurden veililgt , dagegen war
der ausgestapette Wein anscheinend nicht ge-
stinden worden.

Die Wnt der Ohnmächtigen . Die
.Daily Matt ' meldet , daß bei den feindlichen
deutschen Kundgebnitgen , die in England nach
dent letzten deutschen Luftangriff veranstaltet

zur Wohnung feiner Taute geben und stahl hier
1t. Mark, eine Tasche und sämtliche LebensntiNc!-
schciue. lim weiteres Geld an sich zu bringen, ritz
er au? den öffentlichen Anlagen große Fliederzweige
ab, die er nachher vcrkauscn wollio. DaS Gericht
verurteilte den TangenichiS zu vier Wochen Gc-
süngniS.

/inlickt von Camopol.
Zur deutschen Offensive tu Ost - Galizien.

«DO) auerer ^ etieu geiunuen iuuujcu »um.
BNe nähere Klärung dürsten die Untersuchlliigen
An btähtstortscheii Seminar in Berlin bringen,
' '«ein Anschein nach handelt es sich entweder
"u einen Angehörigen der fossilen Miltelmeer-
Mse, den sogenannten Lößmenschen , oder aber
W einen Berlreier der jüngsten sossilen Rasse,

Renniiersägern.
Auf jeden Fall wird durch diese Funde von

Wem bestätigt , daß der Mensch bereits vor
«u 000 und mehr Jahren ganz allgemein über

.^ robojicrbTcitetJuar ._

Volkswirtfcbaftlicbes*
< Erfassung der Dlsrnchterntc im Interesse

Fettversorgung . Nach den Bestimmungen
fr Verordnung über Olsrüchie und daraus ge¬

wonnener Erzeugnisse vom 26. Juni 1916 haben die
Menger von Olsrüchteu die Pflicht, die geernteien
^lstsgen an den Kriegsausschuß für vflanzliche und

wohner der Stadt für die von der Behörde
verteilten Lebensmittel nach dem Einkommen
abgestufie Preise aulegeu . ,

Der jüngste Sohn des Reichskanzlers
als Landarbeiter . Wie aus Grimberg t. Schl,
gemeldet wird , ist ans dem Dominium Langmeil
a . d. Oder der jüngste Sohn des Reichskanzlers
Dr . Michaelis , der 16 Jahre alte Gymnasiast
Willi Michaelis , eingetroffen , um dort als Jung-
maiiu Land - und Erniearbetten zu verrichien.

Freiwillige Lkriegswohlfahrtsstener in
(vrostbctricbett . In Braunschweig wurde ein
Ausschuß der Großindustrie deS Herzogtums
für freiwillige Zuschüsse zur KriegswohtfahrtS-
pflege ins Leben gerufen . Zur Beschaffung der
Grundsmnine werden von den Betrieben des
Herzogtums bis auf weiteres freiwillig vom
1. August ab für jeden beschäfligten Arbeiter
bezw . Arbeiterin wöchentlich 10 Psg . Kriegs-
wohlsahrtssteuer ausgebracht.

Eine anerkennenswerte Leistung voll¬
brachte der Gefreite Joses Büchler aus Breiten-
diel in Bayern , l 912 noch Bäckergehttse , ivtd-
mete er sich in Mehrerau am Bodeniee ein
Jahr dem Studium , worauf ihn ein Münchener
Gymnasiallehrer für den Eintritt in die 9. Klasse
des Gyttmasiums vorbereitete . Da kam der
Krieg . Fast drei Jahre stand Büchler unmfter-
brochen an der Front . Ans seine Bitte erhielt
er dann drei Monate Urlaub . Anderthalb
Monate arbeitete er , um sich auf das Abiturienten-
examen vorzubereiten , das er nun glücklich be¬
standen hat.

Umfangreiche Gcpäckdiebstähle in
Zoppot .' In Zoppot erregt die Ausdeckmig
uinsaiigreicher Gepäckdiebstähle auf dem Zoppoier
Bahnhof großes Aussehen . Bier jttgendliche

wurden , in Hackney Leute mit deutschen Namen
es entgelten mußten . Dir Fenster eines Bäcker¬
ladens wurden eingeworsen und das Brot ans
die Straße geworfen . Ein Schlächteiladen
wurde geplündert . Ein Klavier wurde auf der
Straße verbrannt . In anderen Läden spielten
sich ähnliche Szenen ab.

Lcbcnsmitlelnot in Petersburg . In
der russischen Hauptstadt macht sich seit einigen
Tagen ein empfindlicher Lebeiismiltelmatigel
bemerkbar , da die Zufuhren von außerhalb
gänzlich zum Stillstand gekommen sind . Mehrere
Fabriken , in denen die Arbeit wieder ausge¬
nommen war , mußlen neuerdings ihre Betriebe
Wegen , denn die Arbeiter weigerten sich, ange¬
sichts der unzureichenden Ernährung ihre Tätig¬
keit fortzusetzen.

Vermischtes.

Ein neuer französischer Orden . Die
sranzösilche Regierung hat die Slijiuiia eines
neuen KriegSordens , dos Ordens „der iruitzöi !«
schen Dankbarkeit " , beschlossen. Der Orden M
Dank und Anerkennung sein „für die Urheber
opsertreudiger und hingebungsvoller Handlungeit,
die anläßlich des Krieges und während der
Dauer der Feindseligkeiten im öffentlichen
Interesse ausgeübt worden sind " . Solche
Handlnitgen sind nicht zu verwechseln mit der
Elsüllung durch da ? Gesetz vorgeschrtebener
militärischer Pflichten , und es genügt auch nicht
eine bloße Freigebigkeit oder eine gelegentliche
Teil,nähme an irgoudeinem wohttütigen Werke;
es können vielmehr nur Dienste von einer '.m-
»ntetbrocheiten Dauer von mindesteiis cincut
Jahre in Betracht gezoaen werden . Der Orden
soll drei Klassen umfassen.

Der jiingste General . In der citglitchen
Armee wurde am 1. Juli Oberst Frcyberg zum
Generalmajor entannt nnd ihm eine britische
Brigade in Nordsrantretch übertragen .̂ General
Freyberg , der als Sohn deutscher Eltern ans
R'en -Seeland geboren ifl . ist damit wohl der
jüngste General des Weltkrieges , denn er zählt
erst 28 Jahre . Er hat sich in den Kämpfen bei
Gallipoli , in Mesopotamien ^und schließlich bei
Arras ausgezeichnet und erhielt dastir den höch¬
sten britischen Mililärorden , das Viktoria -Kreuz.
Nur Bonaparte , Hoche niid Marceau , die drei
tranzösischen Revoltitionsgenerale , waren noch
jünger an Jahren , als sie den Generalsrang
eihielici !.

Der bedrohte Plumpudding . „Getrock¬
nete Früchte " , io ltagt die Londoner Presse,
„sind heule bereits so selten , das; es im Durch¬
schnitt des Pnbtikmns io gut wie unmöglich ist,
auch nur die kleinsten Vorräte zu erwerben . ES
scheint, daß die letzten Lager setzt geleert sind,
und wenn , was kaum zu envarten ist, die
Transportverhättnisse nicht bester werden (0,
wird England im Herbst und Winter keine ge¬
trocknete Fruchte mehr haben . Damit wnd es
aber unmöglich , den besonders zu Weihnachten
in allen englischen Familien üblichen Plum-
pudding hcczusteüen , der also auch zu den
Opseru deS Unterseebootkrieges gezählt werden
muß ."

SericbtsbalLe.
Berlin . Der mehrsach vorbestrafte Kutscher

Emil Fedcr hatte beim Einkauf von Brot , a!S er
ohue^Abgabe von Brotmarken sich cniferncn wollte,
die ihm entgegentretcudc Verkäntcrin bedroht mrd
nntzhandc!! ; er wurde zu cinem Monat Gejänguis
vcriiricilt.

Holle o . S . Ein schlimmerNichtsnutz ist der
erst vierzehnjährige ArbeitsburscheOtto H., der seiue
Eitert! ständig bestahl. Kurz vor Weihnachten halle
er sünfzig Aiark weggenommcit, was den Vater
veranlatzte, ihn in der Jugendhilfe unterzubriitgen.
Der Junge hielt cs jedoch rticht lange in der
Jugendhilfe an», sondern entfernte sich heimlich. Als
er seine elterliche Wohnung von den Angehörigen
augenblicklich verlassen Vorland, flieg er durch ein
offene« Fenster ein und hielt eine reichlicheL'kaht-
zcit. Dann Üahl er sechs Brote und nahm 58 jOfarf
an sich. Die Brote verkantte er durch Hausieren.
Feiner lies; cr sich von seinem Beiter den Schlüssel

Fjaii3W >! rtfd } aft.

Ter Nährwert des Herings . Der Nähr¬
wert der Fische ist nicht nur nach den einzelnen
Arten , sondetn auch nach den Jahreszeiten ver¬
schieden. So hat ttetterdings der Direktor des
Seeftscheret -Lahoratoritiitts von Lancashire , W.
A. Herdman , sestgestellt , daß der Nährwert des
Herings im Sammer viel größer ist als rm
Winter . Im Sommer besitzt das HeringSfletsch
nämlich bedentendere Feltmeitgen , und es liegt
hier gewissermaßeu - ein Irrtum der Natur vor,
da man gerade zur kalten Jahreszeit mehr Fett
gebraucht . Aber schließlich war ja der Hering
nicht einzig dazu geschaffen , die Eßlust der
Bkenschen zu besriedigen , und ' darum muß man
sich schließlich mit der Tatsache abftndeit . Alan
hilft sich aber , indem man die Sommerherrnge
für den Wintecbedars einsaizt . Nach den
Analysen Herdmans enthält das Henngsfletsch
im Mat 25 % Feit und 75 % Wasser , Anfangs
September aber 33 % Fett und 47 % Wasser.

Goldene Morte.
Der Charakter ist ein Fels , an tvelchem ge-

strandete
scheitern

Schiffer Ianbetr und anstürmende
Kant.

Der Mensch ? wo ist er her?
Zu schlecht für einen Gott;
Zn gut fürs  Ungefähr -,

:at. m^ «.3.i... a:r.:a tz). (£. LesjlNg.

Wuchtenden Blumenbüscheln an den Helmen und
'vdesntutig funkelnden Augen . Gran und un-
ubsehbar bewegte sich der Zug durch die Haupt-
llraßtz.

»Drei Lilien , drei Lilieü —*

Dasselbe Lied , das heute die Soldaten des
>uzarettzuge § gesungen hatten , schwoll aus hun-
M Kehlen zu den altersgrauen Fassaden empor.
wUten mit verweinten Gesichtern winkten mit
Sitzen Tüchern , warfen von den Balkons Blumen
"Uf die ausziehenden Krieger.
.. Sabine beneidele die Frauen , die den ge-
uMen Männern nachweinen konnten , die auf
N Wiedersehen hoffen konnten oder auf eine
Me » heilige Eriiinerung , wenn ein » feindliche
"Ugel ihr nnbarmherziges Werk tat.
. Sie selbst stand ohne Tränen , während sie
°Wt feldgrauem Zuge uachsah.
». Am Morgen berm Abschied hatte Werner ihr

Hand hingehalten . „ Wer weiß , ob wir , uns
Medersehen , Sabine . Wir wollen Frieden
Utachen.-

Sie hatte ihm die Hand nicht vertveigert,
^Ukr sie patte ihr blasses Gesicht abgewendet.
^ Und nun stand sie ttänenlos imnilten des
Mittlers der andern . Ein paarmal dachte sie:

ist vielleicht ein Sterbender , der da auszieht.
, eitie letzte Bitte ist Verzeihung gewesen,
' "' d ich darf ihm diese Derzethtmg nicht wei-
v»ru.

^ ^ Aber dann verdrängte,, . . . . . . wieder ein bitterer

^ «banfe die versöhnlichen Gesükfle Ob er von. ** anderen wohl auch Abschied genommen
ussi« ? Lb »r sie wobt um Vcrretüuna ae-

beten hatte wegen seiner Ehe mit Sabine Gro-
tenius , deren Leben er zerstört hatte?

Und sie verbiß sich in diesen Gedanken und
verhärtete ihr Herz wie zuvor.

Ob die andere wohl um ihn trauerte , ihm
uachweiute?

Sabine hatte ihre Nebenbuhlerin niemals
gesehen , wußte auch nicht , ob Werner während
der letzleu Jahre die alten Beziehungen noch
ausrecbt erhielt , aber sie erfuhr bisweilen durch
Dritte ' von der smigeit Malerin , die sich durch
innige , anspruchslose Landschaften einen gewissen
Ruf geschaffen halte , und es durchzuckte sie wie
ein siechender Schmerz , wenn sie irgendwo in
einer Kunsthandlung aus ein Bild mit dem
Namen Franziska Wätjens traf.

Ob diese Frau überwunden hatte?
Sabine ' Asmussen hatte ein stummes Achsel¬

zucken und ein bitteres Lächeln zur Auiwort , so
oft die Frage sich vor ihre Seele drängte.
Was klmtmerte sie fremdes Leid ? Sie hatte
genug an ihrer etgeuen Bürde zu tragen,
und ' da war keiner , ver ihr dabei geholfen
hätte.

So gingen die ersten Kriegswochen ms

In der großen Wohmmg der Asmussens
am Hasendamm herrschte nnheimtiche Stille und

So lange Werner zu Hause war , batte
Sabine gewisse Hanssrauenpflichten zu ersüllen
gehabt : es war ihr Ehrgeiz gewesen , daß der
küble , gleichgültige Acechanismus des Halls¬
balles tadellos sich abrollte , und sie hatte dabei
eine Abtonkutta von ihren auälcndctt Gedanken

und Grübeleien gefunden . Seitdem Werner im
Felde rvar , waren auch diese Pflichten hiitfällig
aeworden . Sie hafte das Interesse für die
Mahlzeiten , für die Ordnung der Zimmer ver¬
loren , ließ die Dienstboten nach eigenem Er¬
messen schalten und walten und empfand immer
quälender und drückender die Leere undJnhalt-
losigkeit ihres eigenen Daseins.

Bisweilen war sie in der ersten Zeit zu ihrer
Schwägerin Beate htnabgesttegeit , die in ihrem
Salon Berge von Wolle und Leinenzeug att-
gehättst hatte und eifrig für Lazarette nähte
und strickte.

Sabine hatte der Schwägerin dabei geholfen,
über Krieg und Bekannte gesprochen und über
die drolligen Erzähimtgen des kleinen Johannes
gelächeli, ' der beim Garnwickeln und Zuschnei¬
den half.

Bei der Heimkunft empfand sie daun die
gähnende Leere der großen Zimmer doppelt so
schwer als zuvor , manchmal war ' s wie ein
Grauen vor der grenzenlosen Einsamkeit ihres
Lebens über sie gekommen.

Wenn sie wenigstens ein Kind gehabt hätte I
Dann wäre alles leichter zu tragen gewesen.
Aber so würde die Stille und das Alleinsetn
niemals eine Ende nehmen.

Bon Werner kamen Briefe , kurze, trockene
Berichte im Telegrammstil , unpersönlich und kühl.

Sabine kräuselte beim Lesen spöftitch die
Lippen . Er hielt sich für verpflichtet zu schreiben,
der Leute wegen . Wie rührend!

Sie antwortete ihm nicht , nur als Weih-
tiachten kam. packte sie allerlei bunte Kteinigkeiteit
zusammen und schickte sie ins Feld.

..Für deine Kompanie, " schrieb sie dazu . ,
Und als Antwort kaum ein lustiges Gedicht

von Herrn von Sanden verfaßt , und von aller
Offizieren der Kompanie unterzeichnet.

„Es war großer Jubel uuler den Leute »,
schrieb Werner . „Viel arme 5kerls sind dao
unter , die keine Ettern mehr haben , nnd be
denen niemand daran denkt , ihnen eine Weih>
nachtssrende zu bereiten . Ich habe sie in deinen
Namen beschenkt, und selbst ein fröhliches Fes
dabei gefeiert . " —

Er feierte fröhliche Feste da draußen ! Unk
st» hafte bei Beate in den Lichterglauz de-
brennenden Tanneitbaumes gestarrt und stck
unglücklich gefühlt . Wie ungerecht das Schick,a
doch war t

Aber der Gedanke au die armen Soldaien
die durch sie zu einer Weihnachtsfreude gekvmmer
waren , tat ihr doch wobt . Sie schickte setzt öttei
und malte sich dabei die glnütichen Gesichter bet
Empfänger aus.

Es war ein kleiner Trost in ihrer Eittsam>
feit , aber ein Trost , der nicht von Dauer ivar
und der ihr nur über einen Teil der langer
Stunden hinweghelfen konnte . Sie las die

Johannes Grotenins , jetzt der Alleinvertretei
der alten Firma , war in letzter Zeit auffaUenl
gealtert . Seine kühnen , markanten Züge vaftcr
einen Ausdruck nervöser Spannung bekommen
und um die Augen gruben sich tiefe Schuften
die von schlaflosen Nächlen redeten.
Ko 2 • , (Fortsetzung ioißt . ) . ...



Amtlicher.
Bekanntmachung.

2IIs gefunden wurde abgegeben: eine lederne Geld¬
börse mit geringem Inhalt und weiter ein Darlehns-
Kasienschein. Eigentumsansprüche können im hiesigen
Bürgermeisteramt, Zimmer 4, geltend gemacht werden.

Flörsheim a. M ., den'3l . Juli 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung.
Die Familienunterstützungen und Pensionen pp.

gelangen morgen Mittwoch, von 11—12 Uhr vormittags
und 2—4 Uhr nachmittags zur Auszahlung.

Flörsheim , den 31. Juli 1917.
Die Gemeindekasse: Claas.

Bekanntmachung.
Unter staatlicher Kontrolle ist in Berlin eine Gänse-

handelsgesellschaftm. b. H. eingerichtet worden. Der
Geschäftsverkehr der Gänsehandelsgesellschaft ist wie
folgt gedacht:

Die Gesellschaft führt aus dem besetzten Rußland
Magergänse ein und verteilt sie nach einem bestimmten
Schlüssel auf die verschiedenen Bezirke Deutschlands.
Die Magergänse werden an Landwirte abgegeben, die
ihrerseits die Gänse mästen,' Futter für diese Zwecke kann
allerdings nicht zur Verfügung gestellt werden.

Die Abgabe der Gänse erfolgt zu einem von der
Gänsehandelsgesellschast festgesetzten Preise, der bis auf
weiteres freibleibend zirka Mk . 18,50 frankoBestimmungs-
station kommt eine Stadt oder mehrere Städte des Re¬
gierungsbezirks in Betracht, wohin der Versand Waggon¬
weise erfolen wird und von wo aus dann die Weiter¬
versendung an die Landwirte geschieht.

Die Landwirte sind berechtigt, von den zugeteilten
Tieren einen bestimmten Prozentsatz, der wahrscheinlich
auf 40 Prozent festgesetzt wird, zu behalten. Die übrigen
Gänse sind von den Landwirten nach durchgeführter
Mästung voraussichtlich im Oktober in abgeschlachtetem
und sauber gerupften Zustande zuriickzuliefern. Die
Rücklieferung hat nach einer noch zu bestimmenden Bahn¬
station zu erfolgen und zu einem Preife, der noch festge¬
setzt wird. Heute aber kann schon gesagt werden, daß
die Preisfestsetzungso erfolgt, daß für den Landwirt auf
jeden Fall in der Mästung ein Nutzen liegt.

Alle Landwirte die aus Zuteilung der Gänse reflek¬
tieren, wollen sich bis zum 2. August ds. Is ., nachmit¬
tags 5 Uhr im hiesigen Bürgermeisteramt, Zimmer 4,
melden, woselbst jede weitere Auskunft erteilt wird.

Flörsheim , den 31. Juli 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung.
Am Mittwoch, den 1. August ds. Is ., nachmittags

von 2—4 Uhr werden im hiesigen Bürgermeisteramt,
Eier pro Stück 30 Pfg . an Kranke und Altersschwache
gegen Vorzeigung eines ärztlichen Ältestes ausgegeben.

Flörsheim , den 31. Juli 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung.
Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß diejenigen

Personen, die beabsichtigen Brotgetreide in ihrer Behausung
zu dreschen, dieses einige Tage vorher dem Kgl. Land¬
ratsamte zu Wiesbaden, Lessingstraße 16, schriftlich an-
zeigen.

Flörsheim , den 30. Juli 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M ., den 31 Juli 1917.

* InngUiehr Flörsheim . Morgen, Mittwoch,
abend um 8,30 Uhr, Uebungsstunde auf dem Schulhof
„Riedschule."

* Schluß der hiesigen Apotheke während
der Mittagszeit . Dem Apotheker HerrnA. Schäfer
ist von der Kömgl.-Preuß .-Regierung die Genehmigung
erteilt worden, die hiesige Apotheke in der Mittagszeit
zu schließen. Man beachte die diesbezügliche Bekannt¬
machung in der heutigen Zeitung.

Ein Arzt über Barfutzgehen. Schularzt Dr.
A. Lewandowski schreibt in der „V . Z " : Die Haut un¬
serer Füße ist verzärtelt und überempfindlich geworden,
und zwar wird dieses Uebel vermehrt, je mehr man die
Füße zu schützen glaubt z. B . durch das Tragen von zwe
Strümpfen und dergleichen. Beim Barfußgehen arbeiten
die Haut — unter dem Namen der Hautatmung bekannt
— die Knochen, Bänder , Muskeln und Sehnen der Füße
freier. Durch die vollkommen natürliche Fuß - und Zehen¬
bewegung des nackten Fußes wird mehr Wärme erzeugt
und dem weitverbreiteten Uebel der kalten Füße entgegen
gearbeitet. Es wäre aber nun im höchsten Grade uner¬
wünscht, wollte man die ersten Versuche mit dieser „Neu¬
orientierung" an feuchten Tagen oder in der Abendluft
machen. Man wage sich zuerst bei trockenem Wetter, an
sonnigen Tagen heraus. Dann wird sicher der gefürchtete

Schnupfen wegbleiben. Wer aber einen Mittelweg ein
schlagen will, der wöge sich Sandalen an seinen strumpf¬
losen Fuß schnallen. Die dicken Sandalenfolen halten die
vielleicht zuerst unangenehme empfundene Bodenkälte fern.
Menschen mit Nieren- und Blasenleiden ist das Barfuß¬
gehen zu widerraten, wie überhaupt kränkliche Personen
ihren ärztlichen Berater vorher befragen sollten.

Kiefernzapfen als Heizmaterial. Die schwedischen
Tageszeitungen berichten, daß auf schwedischen Privat¬
bahnen seit einiger Zeit Versuche gemacht würden,
Kiefernzapfen als Brennmaterial zu benutzen. Die
Versuche sollen ganz vorzüglich ausgefallen sein, Gdaß
jetzt Kiefernzapfen in erheblichem Umfange verwendet
werden. Man hat berechnet, daß 2 Tonnen Zapfen
denselben Heizwert haben, wie 1 Tonne deutsche Stein¬
kohle. Die Zapfen werden, um eine schnelle Verbren¬
nung zu verhindern, mit etwas Kohle und Koks ver¬
mischt. Man bezahlt in Schweden für Fichten- und
Kiefernzapfen gegenwärtig 21/a bis 3 Oe re. für das
Kilogramm.

Bei dem durch Arbeiter- und Transportschwierigkei¬
ten gestiegenen Mangel an Heizmaterial erscheint es
uns nützlich, auf diese schwedischen Erfahrungen hinzu¬
weisen. Es gibt in Deutschland sehr leicht Gelegenheit,
Tannenzapfen zu sammeln und mindestens für den
winterlichen Heizbedarf aufzusparen. Im besonderen
können die Schulkinder und die stäidischen Ausflügler
auf das Sannueln von Fichten- und Kiefernzapfen ver¬
wiesen werden. Viele kleine Hilfe schafft auch Großes'

Frankfurt . In dem hiesigen Eilgüterbahnyof
wurde am Samstag nachmittag der 17jührige Rangier¬
arbeiter Georg Breitbach von einer Rangierabteilung über¬
fahren und sofort getötet.

Würzburg . Nach einem Beschluß des Senats der
Universität wird die goldne Amtskette, die seit dem Jahr
1833 der jeweilige Universitätsrektor trug der Reichsgold¬
sammlung überwiesen.

Mainz . Am Samstag Abend zwischen6 und 7 Uhr
fuhr auf der Kaiserstraße die elektrische Straßenbahn , die
den Verkehr zwischen Mainz und Biebrich-Wiesbaden
aufrecht erhält, gegen ein Fuhrwerk, das mit Bier und
Eis beladen war. Schwerverletzt wurde der Fuhrmann
und der Sohn eines Brauereidierektors. Mehrere andere
Personen trugen leichtere Verletzungen davon.

Guirtersblrn » . Einem schrecklichen Unglücksfall
fiel hier ein junges Menschenleben zum Opfer. Während
dem der Handarbeiter Gg. Capito auf dem Felde mar,
brach in dessen Stalle Feuer aus . Im Stalle befand sich
der 7jährige Sohn des Capito, der nicht mehr gerettet
werden konnte. Der Knabe fand in den Flammen einen
schrecklichen Tod und verbrannte bei lebendigem Leibe.
Man vermutet, daß die Kinder mit Streichhölzchen spielten
und so das Feuer entstand.

Hamborn . Durch den Genuß selbstgesuchter Pilze
erkrankte hier eine Familie . Zwei Kinder sind schon
gestorben, die Mutter liegt hoffnungslos darnieder.

Camberg . Der Lokomotivführer eines nach Nie-
derhaufen fahrenden Personenzuges lehnte sich während
der Fahrt zu weit aus dem Fenster seiner Maschine und
stieß mit dem Kos gegen einen Brückenpfeiler. Er trug
dabei eine sehr schwere Kopfverletzungdavon und wurde
in bewußtlosem Zustande ins hiesige Krankenhaus ver¬
bracht. Der Verungliickte ist in Frankfurt a. M . wohn-
haft.

Bad Nauheim . Die Polizei hatte am Samstag,
um der Hamsterei zu steuern, an zwei Verkehrspunkten
kontrolliert und hierbei in 30 Minuten über 150 Pfund
Lebensmittel beschlagnahmt: Brot aus Feinmehl gebacken,
mehrere Pakete mit Blüten-Weizenmehl, Butter , Eier
Schweizerkäse, Gemüse usw. Die beschlagnahmten Lebens¬
mittel stammten sämtlich von Kurfremden.

Aschaffenburg . Auf der Darmstädter Straße
wurde am Samstag Morgen durch einen Schutzmann ein
Fuhrwerk angehalten, bei dessen Durchsuchung acht ge¬
schlachtete Schweine und ein Kalb zutage gefördert wurden,
die angestellten Ermittelungen haben ergeben, daß die
Tiere in Hösbach im Auftrag des Gastwirts Berthold
in der Ludwigstraße geschlachtet waren. Berthold hatte
sich frühmorgens schon zum Empfang der Schmuggelware
nach Frankfurt begeben und erwartete hier längere Zeit
vergebens auf die Ankunft derselben.

ikmrigeniilg.
Am Mittwoch, den 1. August 1917, Nachmittag!

5 Uhr lasten die Erben der Eheleute Wily . Dienst H
ihren Grundbesitz

fiauz Bleicft$tra$$c 7und
6 Aeffrer- Banmtikk-

öffentlich meistbietend versteigern — im Gasthaus „3^
Taunus ".

Dr. Doffeler , Notar

Hek ^ nntmaekunZ.

Dic ^ pothckeinLlörshcim
ist mit Genehmigung des Herrn

• Regierungs-Präsidenten

täglich von \\% bis \%  Uhr
geschlossen.

Im dringendsten Bedarfsfälle kann ich inner¬
halb einer Stunde gerufen werden.

(Nachtglocke ziehen.)
Die Apotheke ist geöffnet:

,w . 1 1 rf »*p . von 8 bis 11 1/2 Uhr vormittags 0.
” ULiltJIItagTS . von ,j /2 bjs 9 Uhr abends.

fifsnn 'fa er « • vun  8 bis 11l/2 Uhr vormittags und
OOmiltigh . von ,i /a bis 3 Uhr  nachmittags.
Fernruf 78. A . Schäfer , Apotheker.

Kriegsaitlcihen.(Ucrtpapi er«
kaufe zum Tageskurse. Wilhelm Klaseu,

Hamburg. Wallhoi

Hirchennadirichfen.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch. 7 Uhr 1. Seelenarnt für Anton Höckel.
Donnerstag . 7 Uhr Gestiftete Segensmesse für Lorenz Berger.

Lezunde Zchweine mit hohem ScMacbtflewicftj
erzielt man mit

Gesetzlich TEJ JH CS ü Gesetzt«*?
geschützt. JOL a IJr JL geschützt

zur Uuszuchl und Blast der
«r Schweine und Kälber ^
ein Schnell und Sicher wirkendes Mittel zur Hebung des

fresslust . „Rassoi“ ist unentbehrlich für
8chweine, <he körperlich zurückgeblieben,
Schweine, die nicht fressen wollen,
Schweine, zur besseren ttnochenbilclung.

Rassol das beste Rrampfmittel für 8chweine.
Orosse Flasche : 3 Mk.

Apotheke Flörsheim am Main

Vielbegehrte

Namenstags=Geschenke
sind

B rief-K assetten
In neuen, reizenden Packungen und
verschiedenen Preislagen neu einge¬

troffen bei

Heinrich Dreisbach
Kartbäu$mtra$$t s.

VIEHWOHL!
bestes Bich -EtreupulvergegenUn-
geziefer bei Tieren , ä Paket 80
Pfg. Bei:

Drogerie Schmitt.

Sein dm! Mi>foljwti
mir£r$aiz Bereifung

patzt auf jedes Fahrrad nur Mk.
0,75 das Stück. Beschreibung

kostenlos.
MIN Braus.

Berlin O. li.Andreasstr . 22 I.

gebe man Dr.Buflebs wohlschmek-
kenden Kindertee.
Bei:Drogerie Schmitt.

10068 -^ 11261 ^ 6.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, meinen lieben Vafer,

Schwiegervater , Großvater , unsern guten Bruder , Schwager und
Onkel Herrn,

Anton Höckel
heule früh nach langem schweren Leiden im 64. Lebensjahre,
versehen mit den hl. Sterbesakramenten , in die Ewigkeit abzurufen!

Die trauernden Hinterbliebenen.
i. d . N. :

Farn. Nikolaus Höckel.
Flörsheim, Strassburg , Madrid, den 30. Juli 1917.

Die Beerdigung findet Mittwoch nachm . 4 Uhr statt.
Das 1. Seelenamt ist am Mittwoch um 7 Uhr.
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